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•£\uiÖ unb #ctm
r

Soll Sftutti bei ben Schularbeiten helfen?

©rgtehung gur Selbftäribigfeit. — fjetfen? Stein, aber be»

aufficbtigen ift mütterliche Pflicht. —
„SJlacb fcbnelt betne Schularbeiten, grifecheu. 3d) helfe Mr,

bann finb wir baß) fertig «nb fönnen fpagierengeben!"
5Dlit folcfjen Söorten meint es SJiutti natürlich nur gut mit

ihrem Kinbe. Sie will «hm bie unangenehmen Schularbeiten
abfiirgen unb angenehmer unb leichter machen. ©s fragt fich nur,
ob „angenehmer unb leichter machen" tatfächlid) etwas ©utes
finb. gnifechen gewöhnt fich bamit fo an bie mütterliche ftilfe,
bah er allmählich gar nicht mehr allein arbeiten mag. Das ift ja
auch fo langweilig, unb bagu ift es ja natürlich Diel beguemer,
SJiutti einfach 3'U fragen, anftatt felbft ben fleinen ©ehirnfaften
ein wenig anjuftrengen unb nach bes Slätfels ßöfung su fuchen.

Slllerbings fann man auch öfters eine SJhitter fagen höre«:
„SJlein Junge muh feine Schularbeiten allein machen; ich füm»
mere mich gar nicht barum. 3d) habe ihm oft genug gefagt, bah
er erft arbeiten muh unb bann fpielen. SBenn er nicht auf mich
hört, bann muh er eben fifeenbleiben!"

Schon aus biefen heiben SSeifpielen geht auf bie grage: —
Soll SJiutti hei ben Schularbeiten helfen? — Sie Antwort eben»

fo flar wie gwingenb heroor: fjelfen? Stein — aber beauffici)ti=
gen. ©s ift fetbftoerftänblich, bah es fich hei biefer ßöfung bes

Problems nur um minbeftens burchfchnittlich begabte unb ge=

funbe Einher banbetn fann.
25as heiht, auch hei bem fategorifchen „Stein" bes Reifens

gibt es eine ffiinfchränfung. Schularbeiten machen, tnuh nämlich
gelernt fein. SBenn alfo unfer Schulbabg bie elften Slufgaben
befommt, muh SJtutti felbftoerftänbtich Slnweifung geben, wie
man fich bas am heften einteilt, bah man 3. 23. gmifchenburd)
nicht mit ber Shippe fpielen ober SJiännchen malen fann, fon»
bern ftifle fifeen unb fich fongentrieren muh.

Unb bagu ift SJtuttis frilfe unbebingt erforbertich.

lleberhaupt ift bas erfte Schuljahr eine 2tusnahme uon her
Siegel, benn fBübchen muh ja mit bem ©mmaleins abgefragt
werben, unb auch bas ßefen lernen, erforbert bie mütterliche
ffilfsfteltung.

Slber fchon bas ßefen bietet ber SJtutter bie hefte ©etegen»
beit, ihr Sinb an bas „Stileinarbeiten" gu gewöhnen, fobafj tat»
fachlich fehr halb aus Reifen „SSeauffichtigen" wirb, „ßies bas
SJlärchetx ein paarmal huret), unb wenn bu es fannft, bann lieft
bu es mir oor!" SBelches Ktnb iwiirbe nicht ben 23erfuch machen,
bereits nach einer SJtinute wieber gu erfcheinen unb 311 behaup»
ten: „3d) fann es fchon!" Sann aber muh SJiutti fonfeguent blei»
ben unb Siihchen wieber guriicffdjicfen. ©s foil fogar Kinber ge»

ben, bie folchen Sexfucb 3», 4», ja 5mal machen, in ber Hoffnung,
bah SJiutti bei ihren Kopffchmergen gum Si ad) g eben geftimmt
ift — Kinber haben befanntlich für foldje Stimmungen ein er»

ftaunlich feines ©mpfinben. Sa heiht es alfo für bie SJtutter auf
ber fjut gu fein, benn fold) ein ©rgiebungsfebier hat meift unge«
ahnte golgen.

Selbftoerftänblicb wirb auch bei burchfchnittlich begabten
Kinbern eine Seit fommen, in ber fie fchlecht Schularbeiten
machen. Sas ift fein ©runb gur Slufregung, beren in ber Siegel
ift bas nicht auf mangelnben SBillen gurüefguführen, foxxbertx bie
Kräfte bes Kin bes finb burch bie förperliche ©ntwieftung über»

ftarf in Slnfpruch genommen. 23ielleicht haben fie auch nur ptötg»

lieh irgenbeine ßiebhaberei entbeeft, bie 14jährige fchreibt Sto»

mane unb ber 16jährige lieft nachts bei ber îafeben lampe bie
Slomane aus bem gugefch [offenen SSiicherfchranf ober befchäftigt
fich bamit, überall eleftrifche Srähte btngulegen, bie alle fjaus»
genoffen in ßebensgefahr bringen, gür folche „Seitenfprünge"
ift ja bie Jfen fur ba, bie SJtutter unb Kinb nod) sur rechten Seit
mahnt. 3ft fie feihr fchlecht, fo wäre es aber boch wähl ange»
bracht, bie SSeauffichtigung ber Schularbeiten etwas grünblicher
oorgunehmen.

Sr
Subventionen firatisstrom

Die Bernischen Kraftwerke A.-G. gewähren auf allen in der Zeit vom
1. April bis 31. Oktober 1939 in ihrem Verteilungsnetz als neue Abonne-

mente zum Anschluss gelangenden

elekti'iselieii lioelilierden und
Heisswasserspelchern

sowie auf deren Installationen

V i*g;ii 11wt igiinge 11
in Form von Barsubventionen und Gratisenergie. Die in Miete abge-

gebenen Apparate geniessen die nämlichen Vergünstigungen.
Weitere Aufschlüsse erteilen:

Jteriifoelie Kraftwerke A.-G.
und deren konzessionierten lnstallationsfirmen
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Soll Mutti bei den Schularbeiten helfen?

Erziehung zur Selbständigkeit. — Helfen? Nein, aber be-
aufsichtigen ist mütterliche Pflicht. —

„Mach schnell deine Schularbeiten, Fritzchen. Ich helfe dir,
dann sind wir bald fertig und können spazierengehen!"

Mit solchen Worten meint es Mutti natürlich nur gut mit
ihrem Kinde. Sie will ihm die unangenehmen Schularbeiten
abkürzen und angenehmer und leichter machen. Es fragt sich nur,
ob „angenehmer und leichter machen" tatsächlich etwas Gutes
sind. Fritzchen gewöhnt sich damit so an die mütterliche Hilfe,
daß er allmählich gar nicht mehr allein arbeiten mag. Das ist ja
auch so langweilig, und dazu ist es ja natürlich viel bequemer,
Mutti einfach zu fragen, anstatt selbst den kleinen Gehirnkasten
ein wenig anzustrengen und nach des Rätsels Lösung zu suchen.

Allerdings kann man auch öfters eine Mutter sagen hören:
„Mein Junge mutz seine Schularbeiten allein machen: ich küm-
mere mich gar nicht darum. Ich habe ihm oft genug gesagt, daß
er erst arbeiten muß und dann spielen. Wenn er nicht auf mich
hört, dann muß er eben sitzenbleiben!"

Schon aus diesen beiden Beispielen geht auf die Frage: —
Soll Mutti bei den Schularbeiten helfen? — Die Antwort eben-
so klar wie zwingend hervor: Helfen? Nein — aber beaufsichti-
gen. Es ist selbstverständlich, datz es sich bei dieser Lösung des

Problems nur um mindestens durchschnittlich begabte und ge-
sunde Kinder handeln kann.

Das heißt, auch bei dem kategorischen „Nein" des Helsens
gibt es eine Einschränkung. Schularbeiten machen, mutz nämlich
gelernt sein. Wenn also unser Schulbaby die ersten Aufgaben
bekommt, mutz Mutti selbstverständlich Anweisung geben, wie
man sich das am besten einteilt, daß man z. B. zwischendurch
nicht mit der Puppe spielen oder Männchen malen kann, son-
dern stille sitzen und sich konzentrieren mutz.

Und dazu ist Muttis Hilfe unbedingt erforderlich.

Ueberhaupt ist das erste Schuljahr eine Ausnahme von der
Regel, denn Bübchen muß ja mit dem Einmaleins abgefragt
werden, und auch das Lesen lernen, erfordert die mütterliche
Hilfsstellung.

Aber schon das Lesen bietet der Mutter die beste Gelegen-
heit, ihr Kind an das „Alleinarbeiten" zu gewöhnen, sodatz tat-
sächlich sehr bald aus Helfen „Beaufsichtigen" wird. „Lies das
Märchen ein paarmal durch, und wenn du es kannst, dann liest
du es mir vor!" Welches Kind würde nicht den Versuch machen,
bereits nach einer Minute wieder zu erscheinen und zu behaup-
ten: „Ich kann es schon!" Dann aber mutz Mutti konsequent blei-
den und Bübchen wieder zurückschicken. Es soll sogar Kinder ge-
ben, die solchen Versuch 3-, 4-, ja ömal machen, in der Hoffnung,
daß Mutti bei ihren Kopfschmerzen zum Nachgeben gestimmt
ist — Kinder haben bekanntlich für solche Stimmungen ein er-
staunlich feines Empfinden. Da heißt es also für die Mutter auf
der Hut zu sein, denn solch ein Erziehungsfehler hat meist unge-
ahnte Folgen.

Selbstverständlich wird auch bei durchschnittlich begabten
Kindern eine Zeit kommen, in der sie schlecht Schularbeite»
machen. Das ist kein Grund zur Aufregung, denn in der Regel
ist das nicht auf mangelnden Willen zurückzuführen, sondern die
Kräfte des Kindes sind durch die körperliche Entwicklung über-
stark in Anspruch genommen. Vielleicht haben sie auch nur plötz-
lich irgendeine Liebhaberei entdeckt, die 14jährige schreibt Ro-
mane und der 16jährige liest nachts bei der Taschenlampe die
Romane aus dem zugeschlossenen Bücherschrank oder beschäftigt
sich damit, überall elektrische Drähte hinzulegen, die alle Haus-
genossen in Lebensgefahr bringen. Für solche „Seitensprünge"
ist ja die Zensur da, die Mutter und Kind noch zur rechten Zeit
mahnt. Ist sie sehr schlecht, so wäre es aber doch wohl ange-
bracht, die Beaufsichtigung der Schularbeiten etwas gründlicher
vorzunehmen.
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Die kerniseben Kraftwerke H.-O. gewähren auf allen in der ^eit vom
i. Hjiril bis zi. Oktober ipzy in ihrem VerteilunAsnet? als neue Hbonne-
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Allerlei ©emüfegenc^te
Ktefjefuppc.
©in le (1er noil Kreffe toi rb gew-afchen, oon 'ben größeren

Stielen befreit -unb in Sutter einige ajiinuten gebä-mpft. Sann
überftäubt man tbie Kreffe mit 2 ©ßtöffeln Bleibt, rüfjrt alles gut
unb füllt mit gt-eifch» ober Knochenbrühe auf. Stan läßt bie
Suppe 20 Stin. orb en unb richtet fie bann auf 2 mit -SJtitrf) oer»
quirlte ©ig-elb an. 3ft bie Kreffe nicht mehr gang jung, muß fie
cor beut Sümpfen gehactt werben.

Kohlrabi im Ofen.
Sie jungen Kohlrabi werben gefchätt, in Scheiben gefchn'it»

ten unb in -Galgwaffer gi-emlich weich a-e focht. Sann läßt man
Butter heiß werben, röftet barin 2—3 ßöffel Steh! gelblich,
(öfcht mit Brühw-affer ab unb würgt mit einer Stefferfpiße Senf,
2 ßö-ffetn -Stahm unb etwas Stusfat. Sie oertropften Kohlrabi
o-erteilt man in eine gebutterte, feuerfefte gorm, gießt bie bicf=

liehe Sauce barüber, überftreut alles mit wenig geriebenem
Käfe unb läßt bie Speife im Dfen 20 Stin. harten.

Schweinefleifrf) unb 3uctererbfen.
Stau fchneibet V2 Bfö. fettes iSchw-einefteifch in SBürfet unb

bratet fie in reichlich Sett bräunlich. Sann nimmt man bas
gteifch heraus unb oerrührt im gurücfbleibenben Sett 1 Eßlöffel
Stehl unb rührt 2 Sa ffen Satjwaffer bag-u. 3n biefe Brühe legt
man bas gteifch, 1 oerfchnittene Stufebel, 1 gehäufter Suppen»
teller -o-otl SucferePhfen unb etwas Seterfilie. Stan würgt nach

Bebarf unb fchmort alles gut gugebeeft eine tnappe Stunbe.
Saga feroiert man neue Kartoffeln.

ßattich mit Sauce.
Son ben biefen Sippen befreiter ßattich wirb furg in Saig»

waffer gebrüht, abgegoffen unb, auf bem Brett in fingerlange
Stücfe gefchnitten. Sus Sutter, SOteh't, Brühw-affer, 1 Baffe
Sbilcf) unb 1 Bonillonwürfetchen bereitet man eine fätnige Sau»
ce unb focht barin ben ßattich noch % Stb. auf fleinem geuer.

Spinatplatte.
Stittefgroße Bomaten werben halbiert, entfernt unb mit

Saig beftreut in eine gebutterte gorm geftellt. lluterbeffen hat
man -gebrühten Spinat abgegoffen, gewiegt unb mit -einem

Stücfchen Satter gefchmort. ©r wirb löffelweife in bie Bomaten
gefüllt unb biefe im Dfen 10 Stin. gebaefen. Stan richtet bie
gefüllten Soma ten forgfältig auf eine große Statte an unb um»
legt fie mit -einem löcheren Süßrei.

©lafierte Zwiebeln, f/2 Bf-b. Weine, junge Stricheln werben
abgegogen, in Satgwaffer gebrüht unb mit einem Suche ab»

getroefnet. Sann gibt -man ein Stiicf Sutter unb -eine S rife
Sucher ,in eine flache S faune unb bä-mp-ft barin unter häufigem
Sätteln bie Swieb-elch-en golbbraun. Sie -müffen immer wieber
mit gang wenig SBaffer befeuchtet werben.

Spargelfpeife.
3-arter -Spargel wirb gerüftet, fingerlang gefchnitten unb

in Safgwaffer weich gefocht, ©r wirb in -einer pifanten Sauce
gefchmort unb fagenweife mit großen, b-ünnen Omeletten -an»

gerichtet. ©. St.

gorbeetbdume tm freien
Sie i-m Sommer in -Kübeln ins greie g-eftellten ßorb-eer»

bäume fangen guweilen -an, ihre Stätter gu oerlieren, woburch
bas 21-usfehen ber Sflangen Schaben nimmt. Such werben bie
Blätter oftmals gelb. Ser ©runb liegt barin, baß ber Sßurget»
ballen burch bie -grelle Sonne üb erh ißt worb-en unb öfters bie
©the ig-ang aus-getroefnet ift. Sßo man g-ur Bermeibung bi-efes

Uebelftanbes meift fleinere Bopfpflangen nicht oor bie Stühe!
ftellen -fann, empfiehlt es fich ben eigentlichen Bflangenfübel in
einen größeren hmeinguftetlen u-n-b ben Sroifch-enraum -mit Säg-e»

fpäuen ober Borfmull ausgufüllen. Sö-erben in ben ob-ern Staub
biefes Swifchenrautnes fleinere Schiinggewächf-e eingetaffen,
bie -über ben Staub bes Kübels herabhängen, fo wirb ber Schuß»
hübet wirfungsooll o-erbeeft. St.
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Mfeaufberoafjrimg
Käfe bleibt auch in ber heißen 3ahresgeit febr lange frifch,

wenn -man ihn -in einen fleinen Seiler legt, biefen in einen
größeren Seiler ftetlt, in ben-man 1—2 cm hod) SB-affer gegoffen
hat. Sann ftette man -einen ©lasfturg, ber eben -über ben fleinen
Seiler -mit bem Käfe reicht, fo in bas SBaffer bes größeren Sei»
lers, baß ber Käfe unter ber ©lasglocfe lufibicht oerw-a-hrt unb
burch bas um-gebenbe SBaffer in oollfommen -gleichmäßiger
geuebtigfeit erhatten wirb, ohne mit -bem SBaffer in Berührung
gu fommen. Selhftoerftänblich ift bas SBaffer bei jebesmaliger
Berwenbung bes Kä-fes ober alltäglich gu erneuern. Stuf biefe
SBeife erhält fiel) ber Käfe wochenlang oollfo-mmeti frifch unb in
gleichmäßiger geuchtigfeit. ©. St.

Äletnigletten — immer mic^tig
für bie ^auêfrau

Stufgefprungenc fiippen.
SBenn hei faltem SBetter bie ßippen gum 2luffprin-gen nei»

gen, muß -man biefe nicht nur abetiös oor bem guibettge-ben,
fortbern auch morgens oor bem erften 21usgang unb -oor ber
Berw-enbun-g bes eoentuetten ßippenftifts mit einer ßreme ober
einer hefonberen ßippenfalbe behanbetn.

Sie ärgerlichen SBadjsflecfen.
SB-achsflecfen, bie oon Kergen ft-ammen, fönnen am ein»

iachften befeitigt werben, inbern man guerft mit einem Bteffer
ben überftehenben SB-achs entfernt unb nachher ein ßöfchpapier
auflegt unb ein heißes ©ifen auf bas ßöfchpapier preßt.

Ser Strumpf um ben Kopf.
SBenn man -eine fehr ftau-bige fjausarbeit gu tun hat, -ift

ein fehr einfaches SRittel gum Schuß her grifur, ber Obren unb
bes -halfes, einen alten Strumpf oorh-er fo bergurief)ten, baß
man ihn über ben Kopf giehen fann. Slur für bie Slafe unb bie
21ugen wirb eine Oeffnung gelaff-en.

Bopietfthoren nur für Bopiot.
SBenn -man oiel Bapier gu frfjnetöeri hat, follte -m-an biefe

Scheren nur für bas Bapier referpiert halten, fonft macht man
nachher bie ©rfa-hrung, baß bie hetreffenbe Schere hei oielfät»
ger Berwenbung für gar nichts -mehr gu gebrauchen ift.

©in Kiffen fo b effet.
SBenn man eine SJtatraße aufarbeiten läßt, follte man im»

-mer hebenfen, baß eine harte SJtatraße gefünber ift als eine
weiche. Sluch ein Kopffiffen recht hart, ift gefünber als 2 ober 3

Kopffiffen — fehr weich.
Schuß her grifur.

SBenn man nach uoU-enbeter Slufmachung ein enges Kleib
ausgie-hen ober angi-ehen muß, empfiehlt es fich, einen Seiben»
fcßal ober ein fe-ibenes ïucb um ben Kopf gu legen unb feft
gugubinben. Slu-f biefe SBeife wirb heim lleberftreifen bes Klei»
bes weber bie grifur -noch bie Slufmachung befchäbigt.

SBenn bie Stögel nicht holte-
3n mobernen Käufern halten oft bie Stägel nicht in bem

-abhröcfelnben Kalt, ©in einfaches Berfahren hefte-ht barin, erft
ein ßoeh in bie SBanb gu -machen, biefes bann mit ©ips gut
-ausgufütten, -ben Bogel hineingu-fteefen unb bann genügenb Seit
gu laffen, bis ©ips, SBanb unb Stage! fich m-iteinanber uerbun»
b-en halben.

Die Photos von den Schulreisen der Mädchenklassen in Nr. 22
sind von Sekundarlehrer Paul Howald, diejenigen der Knabenklassen
von Sekundarlehrer Stettier, Bern

Sommersprossen verschwinden
oft schon nach einigen Tagen durch meine sicher wirkenden Som-

mersprossen-Präparate. Befreien Sie Ihr Gesicht von den hässlichen
Leberflecken. Haus Kindler, Marktgasse 17, Bern.

Nr. 23 Die Bern

Allerlei Gemüsegerichte
Kressesuppe.
Ein Teller voll Kresse wird gewaschen, von «den größeren

Stielen befreit und in Butter einige Minuten gedämpft. Dann
überstäubt man die Kresse mit 2 Eßlöffeln Mehl, rührt alles gut
und füllt mit Fleisch- oder Knochenbrühe auf. Man läßt die
Suppe 20 Min. kochen und richtet sie bann auf 2 mit Milch ver-
quirlte Eigelb an. Ist «die Kresse nicht mehr ganz jung, muß sie

vor dem Dämpfen gehackt werden.
Kohlrabi im Ofen.
Die jungen Kohlrabi werden geschält, in Scheiben geschult-

ten und in Salzwasser ziemlich weich gekocht. Dann läßt man
Butter heiß werden, röstet darin 2—3 Löffel Mehl gelblich,
löscht mit Brühwasser ab und würzt mit einer Messerspitze Senf,
2 Löffeln Rahm und etwas Muskat. Die oertropften Kohlrabi
verteilt man in eine gebutterte, feuerfeste Form, gießt die dick-

liche Sauce darüber, überstreut alles mit wenig geriebenem
Käse und läßt die Speise -im Ofen 20 Min. backen.

Schweinefleisch und Zuckererbsen.
Man schneidet f/e Pfd. fettes Schweinefleisch in Würfel und

bratet fie in reichlich Fett bräunlich. Dann nimmt man das
Fleisch Heraus und verrührt im zurückbleibenden Fett 1 Eßlöffel
Mehl und rührt 2 Tassen Salzwasser dazu. In diese Brühe legt
man das Fleisch, 1 verschnittene Zwiebel, 1 gehäufter Suppen-
teller -voll Zuckererbfen und etwas Petersilie. Man würzt nach

Bedarf und schmort alles -gut zugedeckt eine knappe Stunde.
Dazu serviert man neue Kartoffeln.

Lattich mit Sauce.
Von den dicken Rippen befreiter Lattich wird kurz in Salz-

w-asser gebrüht, abgegossen und, auf dem Brett -in -fingerlange
Stücke geschnitten. Aus Butter, Mehl, Brüh-wasser, 1 Tasse

Milch und 1 Bou-illonwürfelchen bereitet man eine sämige Sau-
ce und kocht -darin den Lattich noch ^ Std. auf kleinem Feuer.

Spinatplatte.
Mittelgroße Tomaten werden -halbiert, entkernt und -mit

Salz bestreut in eine gebutterte Form -gestellt. Unterdessen hat
man -gebrühten Spinat -abgegossen, gewiegt und mit einem
Stückchen Butter geschmort. Er wird löffelweise -in die Tomaten
gefüllt und diese im Ofen 10 Min. -gebacken. Man richtet die
gefüllten Tomaten sorgfältig auf eine -große Platte an und um-
legt sie mit -einem lockeren Rührei.

Glasierte Zwiebeln. Ve Pfd. kleine, junge Zwiebeln werden
abgezogen, in Salzwasser gebrüht und mit einem Tuche -ab-

getrocknet. Dann gibt -man ein Stück Butter und eine Prise
Zucker -in eine flache Pfanne und -dämpft darin unter häufigem
Rütteln die Zwieb-elchen goldbraun. Sie müssen immer wieder
mit ganz wenig Wasser befeuchtet werden.

Spargelspeise.
Zarter Spargel wird gerüstet, fingerlang geschnitten und

in S-alzwasser weich gekocht. Er wird in -einer pikanten Sauoe
geschmort und lagen-weise mit großen, dünnen Omeletten an-
gerichtet. E. R.

Lorbeerbäume im Freien

Die im Sommer in Kübeln -ins Freie gestellten Lorbeer-
bäume fangen zuweilen -an, ihre Blätter zu verlieren, -wodurch
das -Ausfehen der Pflanzen Schaden nimmt. Auch werden die
Blätter oftmals gelb. Der -Grund -liegt darin, daß der Wurzel-
ballen durch die grelle Sonne überhitzt worden und öfters die
Erde ganz ausgetrocknet ist. Wo man zur Vermeidung -dieses

Uebelstandes meist -kleinere Topfpflanzen nicht vor die Küb-el
stellen -kann, -empfiehlt es sich den eigentlichen Pflanzenkübel -in

einen größeren -hineinzustellen und den Zwischenraum mit Säge-
fpänen oder Torfmull auszufüllen. Werden -in den obern Rand
dieses Zwischenraumes kleinere Schlinggewächse eingelassen,
die über den Rand des Kübels -herabhängen, so wird der Schutz-
kübel wirkungsvoll verdeckt. R.
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Käseaufbewahrung
Käse bleibt -auch in der -heißen Jahreszeit sehr lange frisch,

wenn man ihn -in einen kleinen Teller legt, -diesen in einen
größeren Teller stellt, in-den man 1—2 cm -hoch Wasser gegossen

hat. Dann stelle man -einen Glassturz, der eben über den kleinen
Teller -mit dem Käse reicht, so in das Wasser des größeren Tel-
lers, daß der Käse -unter -der Glasglocke luftdicht verwahrt und
durch -das umgebende Wasser -in vollkommen gleichmäßiger
Feuchtigkeit erhalten -wird, ohne mit dem Wasser in Berührung
zu kommen. Selbstverständlich ist das Wasser bei jedesmaliger
Verwendung des Käses oder alltäglich zu erneuern. Auf diese
Weife erhält sich der Käse wochenlang vollkommen frisch und in
gleichmäßiger Feuchtigkeit. E. R.

Kleinigkeiten — immer wichtig
für die Hausfrau

Aufgesprungene Lippen.
Wenn bei kaltem Wetter -die Lippen zum Aufspringen nei-

gen, muß man -diese nicht nur abends vor dem Zubettgehen,
sondern auch morgens vor dem ersten Ausgang und -vor der
Verwendung des eventuellen Lippenstifts mit einer Creme oder
einer besonderen Lippensalbe behandeln.

Die ärgerlichen Wachsflecken.
Wachsflecken, die von Kerzen stammen, können am ein-

jachsten -beseitigt werden, indem man zuerst mit einem Messer
den überstehenden Wachs entfernt und nachher ein Löschpapier
auflegt und -ein -heißes Eisen auf das Löschpapier preßt.

Der Strumpf um den Kops.
Wenn man -eine -sehr staubige Hausarbeit zu tun hat, -ist

ein sehr einfaches Mittel zum -Schutz der Frisur, -der Ohren und
-des Halses, -einen alten Strumpf vorher so herzurichten, -daß

man ihn über den Kopf ziehen kann. Nur für die Nase und die
Augen wird eine Oeffnung gelassen.

Papierscheren nur für Papier.
Wenn man viel Papier zu -schneiden hat, sollte -man -diese

Scheren nur für das Papier reserviert Halten, sonst macht man
nachher die Erfahrung, daß -die betreffende Schere bei vielfäl-

-ger Verwendung für gar nichts mehr zu gebrauchen ist.

Ein Kiffen so besser.

Wenn man eine Matratze aufarbeiten läßt, sollte man im-
mer bedenken, daß eine harte Matratze gesünder -ist als eine
weiche. Auch ein Kopfkissen recht hart, ist gesünder als 2 oder 3

Kopfkissen — -sehr weich.
Zum Schutz der Frisur.
Wenn man nach vollendeter Aufmachung ein enges Kleid

ausziehen oder anziehen muß, empfiehlt es sich, einen Seiden-
schal oder ein seidenes Tuch um den Kopf zu legen und fest
zuzubinden. Auf diese Weise wird beim Ueberstreifen des Klei-
des weder die Frisur noch -die Aufmachung beschädigt.

Wenn die Nägel nicht halten.
In modernen Häusern halten oft die Nägel nicht in dem

abbröckelnden Kalk. Ein -einfaches Verfahren besteht darin, erst
ein Loch -in -die Wand zu machen, dieses dann mit Gips gut
auszufüllen, -den Nagel Hineinzustecken und dann genügend Zeit
zu lassen, bis Gips, Wand und Nagel sich miteinander verbun-
-den haben.
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